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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die deutschen Klassiker, die jeder Mensch in seinem Leben erleben sollte – in dieser Sammlung finden Sie die wahren Meisterwerke der Literatur, die zeitlosen psychologischen Romane, satirischen und philosophischen Erzählungen, bahnbrechenden Schriften, bewegenden Gedichte, und Dramen, die auch heute noch aufgeführt werden: Das Nibelungenlied (Anonym) Der Weg der Welt (Hildegard von Bingen) Tristan (Gottfried von Straßburg) Parzival (Wolfram von Eschenbach) Till Eulenspiegel (Hermann Bote) Das Narrenschiff (Sebastian Brant) Geschichte der Abderiten (Christoph Martin Wieland) Minna von Barnhelm (Gotthold Ephraim Lessing) Emilia Galotti (Gotthold Ephraim Lessing) Nathan der Weise (Gotthold Ephraim Lessing) Simplicissimi wunderliche Gauckel-Tasche (Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen) Der Messias (Friedrich Gottlieb Klopstock) Johann Wolfgang von Goethe: Faust Die Leiden des jungen Werther Wilhelm Meisters theatralische Sendung, Lehrjahre & Wanderjahre Götz von Berlichingen mit der eisernen Hand Iphigenie auf Tauris Die Sängerin Antonelli Friedrich Schiller: Die Räuber Maria Stuart Don Karlos Kabale und Liebe Wallenstein Deutschland. Ein Wintermärchen (Heinrich Heine) Das Buch der Lieder (Heinrich Heine) Der Hofmeister (Jakob Michael Reinhold Lenz) Die Soldaten (Jakob Michael Reinhold Lenz) Der neue Menoza (Jakob Michael Reinhold Lenz) Abenteuer des Freiherrn von Münchhausen (Gottfried August Bürger) Die Elixiere des Teufels (E. T. A. Hoffmann) Der Sandmann (E. T. A. Hoffmann) Lebensansichten des Katers Murr (E. T. A. Hoffmann) Meister Floh (E. T. A. Hoffmann) Das Fräulein von Scuderi (E. T. A. Hoffmann) Nußknacker und Mausekönig (E. T. A. Hoffmann) Dr. Katzenbergers Badereise (Jean Paul) Flegeljahre (Jean Paul) Siebenkäs (Jean Paul) Hyperion (Friedrich Hölderlin) Tristan und Isolde (Gottfried von Straßburg) Hymnen an die Nacht (Novalis) Heinrich von Ofterdingen (Novalis) Nachtwachen von Bonaventura (August Klingemann) Die Judenbuche (Annette von Droste-Hülshoff) Michael Kohlhaas (Heinrich von Kleist) Die Marquise von O... (Heinrich von Kleist) Der zerbrochne Krug (Heinrich von Kleist Peter Schlemihls wundersame Geschichte (Adelbert von Chamisso) Grimms Märchen (Jacob Grimm, Wilhelm Grimm) Des Knaben Wunderhorn (Clemens Brentano, Achim von Arnim) Effi Briest (Theodor Fontane) Der Stechlin (Theodor Fontane) Soll und Haben (Gustav Freytag) Der grüne Heinrich (Gottfried Keller) Kleider machen Leute (Gottfried Keller) Der Schimmelreiter (Theodor Storm) Ein Hungerkünstler (Franz Kafka) Der Prozess (Franz Kafka) Das Schloss (Franz Kafka) Die Verwandlung (Franz Kafka) Schachnovelle (Stefan Zweig) Amok (Stefan Zweig) Verwirrung der Gefühle (Stefan Zweig) Vierundzwanzig Stunden aus dem Leben einer Frau (Stefan Zweig) Fräulein Else (Arthur Schnitzler) Traumnovelle (Arthur Schnitzler) Frühlings Erwachen (Frank Wedekind) Brief des Lord Chandos an Francis Bacon (Hugo von Hofmannsthal) Aus dem Leben eines Taugenichts (Joseph von Eichendorff) Lenz (Georg Büchner) Woyzeck (Georg Büchner) Mein Herz (Else Lasker-Schüler) Die Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge (Rainer Maria Rilke) Duineser Elegien (Rainer Maria Rilke) Heidis Lehr- und Wanderjahre & Heidi kann brauchen, was es gelernt hat (Johanna Spyri) Der Struwwelpeter (Heinrich Hoffmann) Max und Moritz (Wilhelm Busch) Winnetou I-IV (Karl May) Radetzkymarsch (Joseph Roth) Die Verwirrungen des Zöglings Törleß (Robert Musil) Der Mann ohne Eigenschaften (Robert Musil) Professor Unrat (Heinrich Mann) Jugend ohne Gott (Ödön von Horváth) Rheinsberg (Kurt Tucholsky) Das Ich und das Es (Sigmund Freud) Also sprach Zarathustra (Friedrich Nietzsche) Mephisto (Klaus Mann) Der Tod des Vergil (Hermann Broch) Der Torso (Elisabeth Langgässer) Jeder stirbt für sich allein (Hans Fallada
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Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Die Geschichten, die jeder Mensch in seinem Leben erleben sollte – in dieser Sammlung finden Sie die wahren Meisterwerke der Weltliteratur, die bahnbrechenden Bücher, die zeitlosen Klassiker, die ewig bewegende Poesie: Selbstbetrachtungen (Marcus Aurelius) Aphorismen zur Lebensweisheit (Arthur Schopenhauer) Grashalme (Walt Whitman) Der Prozess (Franz Kafka) Das Herz der Finsternis (Joseph Conrad) Der seltsame Fall des Dr. Jekyll und Mr. Hyde (Robert Louis Stevenson) Winnetou I-IV (Karl May) Der Graf von Monte Christo (Alexandre Dumas) Der letzte Mohikaner (James Fenimore Cooper) Die Abenteuer des Sherlock Holmes (Arthur Conan Doyle) Frankenstein (Mary Shelley) Das Geschenk der Weisen (O. Henry) Schachnovelle (Stefan Zweig) Eine Geschichte aus zwei Städten (Charles Dickens) Grimms Märchen Andersens Märchen Aus dem Leben eines Taugenichts (Joseph von Eichendorff) Mephisto (Klaus Mann) Die Leiden des jungen Werther (Goethe) Stolz und Vorurteil (Jane Austen) Sturmhöhe (Emily Brontë) Jane Eyre (Charlotte Brontë) Mein Herz (Else Lasker-Schüler) Deutschland. Ein Wintermärchen (Heinrich Heine) Moby-Dick (Herman Melville) Väter und Söhne (Turgenew) Soll und Haben (Gustav Freytag) Schau heimwärts, Engel! (Thomas Wolfe) Gullivers Reisen (Jonathan Swift) Die denkwürdigen Erlebnisse des Artur Gordon Pym (Edgar Allan Poe) Ivanhoe (Sir Walter Scott) Die Dame mit den Kamelien (Alexandre Dumas) Madame Bovary (Gustave Flaubert) Die Aufzeichnungen des Malte Laurids Brigge (Rainer Maria Rilke) Die Forsyte-Saga (John Galsworthy) Das Bildnis des Dorian Gray (Oscar Wilde) Schuld und Sühne (Fjodor Michailowitsch Dostojewski) Ben Hur (Lew Wallace) Kandide (Voltaire) Alice im Wunderland (Lewis Carroll) Heidi (Johanna Spyri) Die Abenteuer des Huckleberry Finn (Mark Twain) Die wunderbare Reise des kleinen Nils Holgersson mit den Wildgänsen (Selma Lagerlöf) Das Dschungelbuch (Rudyard Kipling) 20.000 Meilen unter den Meeren (Jules Verne) Wolfsblut (Jack London) Don Quijote (Miguel de Cervantes) Vater Goriot (Honoré de Balzac) Eugénie Grandet (Honoré de Balzac) Der Liebling (Guy de Maupassant) Der Misanthrop (Moliere) Effi Briest (Theodor Fontane) Der Mantel (Nikolai Gogol) Krieg und Frieden (Leo Tolstoi) Schlafen (Tschechow) Die göttliche Komödie (Dante) Die Verwirrungen des Zöglings Törleß (Robert Musil) Tristan und Isolde (Gottfried von Straßburg) Parzival (Wolfram von Eschenbach) Das Narrenschiff (Sebastian Brant) Radetzkymarsch (Joseph Roth) Der Sandmann (E. T. A. Hoffmann) Rheinsberg (Kurt Tucholsky) Die Judenbuche (Annette von Droste-Hülshoff) Die Marquise von O... (Heinrich von Kleist) Geschichte des Fräuleins von Sternheim (Sophie von La Roche) Kleider machen Leute (Gottfried Keller) Der Schimmelreiter (Theodor Storm) Hamlet (William Shakespeare) Faust (Johann Wolfgang von Goethe) Ilias & Odyssee (Homer) Bhagavadgita Masnavi (Rumi) Das Gastmahl (Platon) Germania (Tacitus) Das Unbehagen in der Kultur (Sigmund Freud) Also sprach Zarathustra (Nietzsche) Der Untergang des Abendlandes (Oswald Spengler) Der Sinn des Lebens (Alfred Adler)..
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Schachnovelle ist eine Novelle von Stefan Zweig, die er zwischen 1938 und 1941 im brasilianischen Exil schrieb. Es ist sein letztes und zugleich bekanntestes Werk. Im Zentrum stehen die Charaktere, insbesondere die missverstehende Konfrontation verschiedener Lebenswelten: Ausführlich werden die psychischen Abgründe dargestellt, die ein Gefangener der Gestapo erlebt, und durch die Rahmenhandlung mit der oberflächlichen Lebenswelt wohlhabender Reisender konfrontiert. Obwohl die Novelle offenbar noch während der Zeit des Nationalsozialismus spielt und der Ich-Erzähler Österreicher ist, wird die Existenz des Nationalsozialismus erst in der Erzählung eines früheren Gefangenen angesprochen. Auch das Schachspiel spielt anfangs nur die Rolle einer oberflächlichen Unterhaltung, bzw. eines einträglichen Sports, und erhält erst durch die Figur des Gefangenen Dr. B., der sich während seiner Haftzeit intensiv, gleichsam manisch, mit Schach beschäftigt hat, seine wirkliche Bedeutung.
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Dieses eBook: "Gesammelte Werke: Romane + Novellen" ist mit einem detaillierten und dynamischen Inhaltsverzeichnis versehen und wurde sorgfältig korrekturgelesen. Fjodor Michailowitsch Dostojewski (1821-1881) gilt als einer der bedeutendsten russischen Schriftsteller. Seine schriftstellerische Laufbahn begann Dostojewski 1844; die Hauptwerke, darunter Schuld und Sühne, Der Idiot, Die Dämonen und Die Brüder Karamasow, entstanden jedoch erst in den 1860er und 1870er Jahren. Dostojewski schrieb neun Romane, zahlreiche Novellen und Erzählungen und ein umfangreiches Korpus an nichtfiktionalen Texten. Das literarische Werk beschreibt die politischen, sozialen und spirituellen Verhältnisse zur Zeit des Russischen Kaiserreiches, die sich im 19. Jahrhundert fundamental im Umbruch befanden. Dostojewski war ein Theoretiker der Konflikte, in die der Mensch mit dem Anbruch der Moderne geriet. Zentraler Gegenstand seiner Werke war die menschliche Seele, deren Regungen, Zwängen und Befreiungen er mit den Mitteln der Literatur nachgespürt hat; Dostojewski gilt als einer der herausragenden Psychologen der Weltliteratur. Fast sein gesamtes Romanwerk erschien in Form von Feuilletonromanen und weist darum die für dieses Genre typischen kurzen Spannungsbögen auf, wodurch es trotz seiner Vielschichtigkeit und Komplexität selbst für unerfahrene Leser leicht zugänglich ist. Seine Bücher wurden in mehr als 170 Sprachen übersetzt. Inhalt: Romane: Arme Leute Erniedrigte und Beleidigte Schuld und Sühne Der Spieler Der Idiot Die Dämonen Die Beichte Stawrogins (Drei unveröffentlichte Kapitel aus dem Roman » Die Dämonen«) Der Jüngling Die Brüder Karamasow Das Gut Stepantschikowo und seine Bewohner Der Doppelgänger Aufzeichnungen aus einem toten Hause Aufzeichnungen aus dem Dunkel der Großstadt Novellen: Weiße Nächte Ein schwaches Herz Christbaum und Hochzeit Die Sanfte Der lebenslängliche Ehemann Die fremde Frau und der Mann unter dem Bett Die Wirtin Ein Roman in neun Briefen Der ehrliche Dieb Herr Prochartschin Bobok Das Krokodil Eine Silvesterfestlichkeit und eine Trauung Polsunkow Der Bettelknabe Der Traum eines lächerlichen Menschen Ein kleiner Held Ein unangenehmes Erlebnis Netotschka Njeswanowa
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Dieses eBook ist mit einem detaillierten und dynamischen Inhaltsverzeichnis versehen und wurde sorgfältig korrekturgelesen. Karl Friedrich May (1842-1912) war ein deutscher Schriftsteller. Karl May war einer der produktivsten Autoren von Abenteuerromanen. Inhalt: Durch die Wüste Durchs wilde Kurdistan Von Bagdad nach Stambul In den Schluchten des Balkan Durch das Land der Skipetaren Der Schut Winnetou I-IV Orangen und Datteln Am Stillen Ocean Südamerika-Romanen: Am Rio de la Plata In den Cordilleren Old Surehand-Trilogie Im Lande des Mahdi I-III Satan und Ischariot I-III Auf fremden Pfaden Saiwa tjalem Der Boer van het Roer Er Raml el Helahk Blutrache Der Kutb Der Kys-Kaptschiji Maria oder Fatima Gott läßt sich nicht spotten Ein Blizzard Weihnacht! Am Jenseits Eine Kijahma El Kanz el A'da El Mizan El Aschdar Im Reiche des silbernen Löwen I-IV Und Friede auf Erden! Ardistan und Dschinnistan Kolportageromane: Waldröschen oder Die Rächerjagd rund um die Erde Die Liebe des Ulanen Der verlorne Sohn Deutsche Herzen - Deutsche Helden Der Weg zum Glück Erzählungen: Der Sohn des Bärenjägers Der Geist der Llano estakata Kong-Kheou, das Ehrenwort Die Sklavenkarawane Der Schatz im Silbersee Das Vermächtnis des Inka Der Oelprinz Der schwarze Mustang Der blaurote Methusalem Scepter und Hammer Die Fastnachtsnarren Im Seegerkasten Ausgeräuchert Auf den Nußbäumen Im Wollteufel Im Wasserständer Die beiden Nachtwächter Das Ducatennest Die falschen Excellenzen Die verwünschte Ziege Ziege oder Bock Die Laubthaler Die Universalerben Die Rose von Ernstthal Der Kaiserbauer Der Teufelsbauer Der Herrgottsengel Der Waldkönig Der Gichtmüller Der Giftheiner Im Sonnenthau Unter den Werbern Die drei Feldmarschalls Die Kriegskasse Aqua benedetta Husarenstreiche Der Pflaumendieb Ein Fürst des Schwindels Der Scheerenschleifer ...
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Buch I

Inhaltsverzeichnis

Exkurs über die Franken 

2. 1. Das Volk der Franken hat sich in der Nähe von Italien, an dessen Grenzen, niedergelassen; es ist offensichtlich, dass man sie früher Germanen nannte. Sie leben am Rhein und in der umliegenden Region, besetzen aber auch den größten Teil Galliens, das ihnen zuvor nicht gehörte, das sie aber später eroberten, ebenso wie die Stadt Marseille, die von ionischen Siedlern gegründet wurde. 2. Früher nämlich besiedelten die Phokäer, die von den Medern aus Asien vertrieben worden waren, als König Darius, der Sohn des Hystaspes, über die Perser herrschte 26 bis, diese Gegend, und nun ist sie, die einst griechisch war, barbarisch geworden; da sie ihre althergebrachte Verfassung aufgegeben hat, befolgt sie die Gesetze derer, die sie regieren, doch scheint sie auch heute noch nicht ganz der Vornehmheit ihrer früheren Bewohner entbehrt zu sein. 3. Die Franken sind keine Nomaden, wie es manche Barbaren sind, aber sie haben im Wesentlichen die politische Ordnung der Römer, befolgen dieselben Gesetze und haben dieselben Bräuche, was Verträge, Ehen und den Gottesdienst betrifft. 4. Sie sind alle Christen und von vollkommen orthodoxem Glauben. Sie haben in den Städten Magistrate und Priester, sie feiern dieselben Feste wie wir, und für ein barbarisches Volk erscheinen sie mir sehr zivilisiert und gebildet und unterscheiden sich in nichts von uns, außer durch die barbarische Kleidung und die Besonderheit ihrer Sprache. 5. Ich bewundere sie sehr für ihre anderen Tugenden, ihre Gerechtigkeit und ihren gegenseitigen Zusammenhalt. Schon oft in der Vergangenheit, aber auch zu meiner Zeit, kam es vor, dass ihr Königreich geteilt war, mit drei oder mehr Anführern, doch niemals haben sie Kriege untereinander ausgelöst oder beschlossen, das Vaterland mit dem Blut ihrer Landsleute zu beflecken. 6. Gewiss, wo große Heere gleichwertig oder vergleichbar erscheinen, keimen zwangsläufig arrogantes und hochmütiges Verhalten, entstehen Rivalitäten – wie es nur natürlich ist –, Ehrgeiz und die tausend anderen Leidenschaften, die Unruhen und Aufstände hervorrufen. Bei ihnen jedoch, selbst wenn sie mal in mehrere Königreiche aufgeteilt sind, passiert nichts dergleichen. 7. Wenn es mal zu einem Streit zwischen ihren Königen kommt, stellen sich alle in Schlachtordnung auf, als wollten sie Krieg führen und die Sache mit Waffen entscheiden, und dann begeben sie sich an denselben Ort. Doch sobald sie einander gegenüberstehen, lässt die Menge die Streitpunkte sofort fallen und kehrt zur Eintracht zurück; sie befehlen ihren Anführern, ihre Differenzen lieber durch Schlichtung beizulegen oder andernfalls im Zweikampf zu kämpfen, denn es ist weder ehrenhaft noch den Traditionen entsprechend, die öffentlichen Angelegenheiten zu schaden und sie wegen ihrer Uneinigkeit durcheinanderzubringen. Sofort lösen sie also ihre Reihen auf und legen die Waffen nieder, und dann kehren Frieden und Einvernehmen zurück, Begegnungen ohne Misstrauen und gegenseitige Beziehungen, während das Unglück sich entfernt. 8. So sind bei ihnen die Untertanen gerecht und lieben das Vaterland, die Regierenden sind wohlwollend, wie es sich gehört, und haben ein offenes Ohr für ihre Untertanen. Das Ergebnis ist, dass die Macht gefestigt ist, dass sie dieselben Gesetze befolgen und dass sie nichts von ihrem Besitz verloren haben, sondern vielmehr noch viel mehr gewonnen haben. Denn die Gerechtigkeit und die Freundschaft, die den Staat nähren, schaffen ein glückliches und geeintes Reich, das den Feinden keinen Angriffspunkt bietet. 

3. 1. So sind die Franken, da sie ein vorbildliches Leben führen, ihre eigenen Herren und die ihrer Nachbarn, wobei die Söhne das Königtum von ihren Vätern übernehmen. Zu der Zeit, als die Goten ihnen diese Gesandtschaft schickten, gab es bei ihnen drei Anführer. Mir scheint es nicht unangebracht, zunächst ein wenig zurückzugehen und mit ihrer Abstammung zu beginnen, dann zu erzählen, was kurz zuvor geschehen war, und schließlich meinen Exkurs mit denen abzuschließen, die zu jener Zeit regierten. 2. Childebert, Clotaire, Thierry und Clodomir waren Brüder; diese teilten, als ihr Vater Chlodwig starb, das Königreich, die Städte und das Volk in vier gleiche Teile auf, glaube ich, für jeden. 3. Kurz darauf starb Clodomir im Kampf gegen die Burgunder (das ist ein unternehmungslustiges gotisches Volk, das sich im Krieg auszeichnet) mitten in der Schlacht, von einem Pfeil mitten in die Brust getroffen. Als die Burgunder nach seinem Tod sein langes, offenes Haar sahen, das ihm bis auf die Schultern fiel, wurde ihnen klar, dass sie den Anführer der Feinde getötet hatten. 4. Den fränkischen Königen ist es nämlich verboten, sich jemals die Haare zu schneiden, sondern sie lassen sie seit ihrer Kindheit wachsen, und ihr Haar hängt ganz über ihre Schultern, denn sie teilen es an der Stirn und tragen es zu beiden Seiten; allerdings nicht wie die der Türken oder der Awaren, die zerzaust, schmutzig, fettig, geflochten und wahllos zusammengewunden sind, sondern sie verwenden verschiedene Seifen und kämmen sie sorgfältig. Sie betrachten dies als ein besonderes Merkmal und Privileg, das der königlichen Familie vorbehalten ist, denn die Untertanen haben rund geschnittene Haare und es ist ihnen absolut nicht gestattet, ihr Haar wachsen zu lassen. 5. Nachdem die Burgunder also Clodomir den Kopf abgeschlagen und ihn den Kämpfern um ihn herum gezeigt hatten, flößten sie ihnen Schrecken und Entmutigung ein und brachen ihre Moral vollständig: Niedergeschlagen wollten sie den Kampf nicht mehr wieder aufnehmen. So endete der Krieg für die Sieger so, wie es ihnen am besten erschien, zu Bedingungen, die sie für angemessen hielten; die fränkischen Kämpfer, die überlebt hatten, kehrten freudig nach Hause zurück. 6. So wurde nach Clodomirs Tod sein Königreich unter seinen Brüdern aufgeteilt (denn er hatte keinen Sohn gehabt). Kurz darauf erkrankte Thierry und starb ebenfalls; er hinterließ seinem Sohn Theodebert seinen gesamten Besitz und das Königamt. 

4. 1. Als er das väterliche Königreich übernommen hatte, unterwarf Theodebert die Alemannen und andere benachbarte Völker. Er war nämlich extrem wagemutig, gewalttätig und liebte die Gefahr mehr, als es vernünftig war. 2. Als also der Krieg zwischen dem Gotenkönig Totila und den Römern ausbrach, hatte Théodebert bereits einen Plan beschlossen und vorbereitet: Während Narses und seine Heere damit beschäftigt waren, in Italien zu kämpfen, versammelte er tapfere und im Kampf sehr geübte Truppen, um nach Thrakien zu ziehen und gegen die Kaiserstadt vorzurücken, nachdem er zuvor das gesamte Umland um Byzanz verwüstet hatte. Er setzte diesen Plan in die Tat um und traf sehr ernsthafte Vorbereitungen, bis hin zur Entsendung von Gesandtschaften zu den Gepiden, Langobarden und anderen benachbarten Völkern, damit auch sie sich am Krieg beteiligten. 3. Er fand es nämlich unerträglich, dass Kaiser Justinian in seinen kaiserlichen Edikten als „Francicus“, „Alamanicus“, „Gepidicus“, „Longobardicus“ und mit ähnlichen Namen bezeichnet wurde, als ob ihm all diese Völker untertan wären. Er selbst ertrug diese Beleidigung nur schwer, und er ging davon aus, dass auch die anderen darüber zornig waren, da sie in gleicher Weise beleidigt wurden. 4. Ich glaube, hätte er diesen Feldzug unternommen, hätte er aus seiner Tollkühnheit keinen großen Nutzen gezogen, sondern wäre entweder in Thrakien oder in Illyrien ruhmlos besiegt worden, als er auf die römischen Truppen stieß. In Wahrheit reicht die Tatsache, dass er diesen Gedanken hatte, diese Entscheidung getroffen, den Befehl dazu erteilt und einen Großteil davon umgesetzt hat, völlig aus, um zu zeigen, wie gefährlich und überheblich dieser Mann war, wie sehr sein Wahnsinn und seine Unbesonnenheit seinen Mut beflügelten; denn hätte das Ende seines Lebens das Vorhaben nicht unterbrochen, hätte er die Reise vielleicht tatsächlich angetreten. 5. Doch als er eines Tages auf die Jagd ging, stieß er auf einen Stier mit langen Hörnern – keinen dieser domestizierten Tiere, die man zum Pflügen einsetzt, sondern einen von denen, die in den Wäldern und Bergen leben und diejenigen, die sie angreifen, mit ihren Hörnern töten – ich glaube, man nennt diese Art Büffel. Sie weiden dort in großer Zahl auf den Weiten, denn die Täler sind dort mit Wäldern bedeckt, die Berge mit dichter Vegetation, und das Land hat ein raues Klima, was es diesen Tieren ermöglicht, dort gut zu gedeihen. 6. Als Théodebert also sah, wie dieses Tier aus einem Tal hervorstürmte und auf ihn zukam, stand er fest auf seinen Beinen, um ihm mit seiner Lanze entgegenzutreten. Doch als es ganz nah war, rannte das Tier, vom Schwung des Laufs mitgerissen, mit der Stirn gegen einen mittelgroßen Baum, der ins Wanken geriet und komplett auf die Seite kippte; im selben Moment traf einer der dicken Äste, die dabei abgebrochen waren, Theodebert am Kopf. Dieser fiel sofort zu Boden, denn die Wunde war tödlich und unheilbar; mit Mühe in sein Haus zurückgebracht, starb er noch am selben Tag. 7. Sein Sohn Theodebald übernahm das Königreich; er war noch sehr jung und stand unter der Obhut eines Vormunds, doch das althergebrachte Gesetz berief ihn an die Macht. 

Die Goten bitten die Franken um Hilfe 

5. 1. Als also Teias starb und die Angelegenheiten der Goten nun ausländische Hilfe benötigten, waren die Könige der Franken Theodebald, ein junger Mann, sowie Childebert und Clotaire, seine Großonkel, wie sie in den römischen Gesetzen genannt werden. 2. Nun waren die Goten der Meinung, man solle sich nicht an diese wenden, da sie am weitesten entfernt waren, sondern sie sandten eine öffentliche Gesandtschaft zu Theodebald – allerdings nicht das gesamte Volk, sondern nur jene, die jenseits des Po ansässig waren. Auch die anderen freuten sich über die Aussicht auf einen Aufstand und eine Wende der Lage, doch sie zögerten mit ihrer Entscheidung, unsicher, was passieren würde, und aus Angst vor den Launen des Schicksals; sie beobachteten aufmerksam und informierten sich über die Geschehnisse, denn sie wollten auf der Seite der Sieger stehen. 3. Als die Gesandten der anderen ankamen und dem König sowie allen Würdenträgern vorgestellt wurden, baten sie diese, sie nicht unter der Unterdrückung der Römer zu lassen, sondern ihnen vielmehr zu helfen, ein benachbartes und befreundetes Volk zu bekämpfen und zu retten, das in Gefahr war, vollständig vernichtet zu werden. 4. Sie betonten, dass es auch für sie von größtem Nutzen wäre, die Römer nicht noch mächtiger werden zu lassen, sondern sich mit aller Kraft dagegen zu wehren, dass ihre Macht weiter wächst. „Denn wenn sie die gesamte gotische Nation aus dem Weg räumen,“, sagten die Gesandten, „werden sie sich in kürzester Zeit gegen euch wenden und die alten Kriege wieder aufnehmen.“ 5. An fadenscheinigen Vorwänden, um ihre Ambitionen zu verschleiern, wird es ihnen sicherlich nicht mangeln, aber sie werden so tun, als würden sie euch zu Recht verfolgen, indem sie daran erinnern, dass die Marii, die Camilli und die meisten Cäsaren einst gegen die Völker Obergermaniens gekämpft und alle Gebiete jenseits des Rheins besetzt haben. Auf diese Weise werden sie so tun, als würden sie keine ungerechtfertigte Gewalt anwenden, sondern rechtmäßig kämpfen, als würden sie nichts Fremdes beanspruchen, sondern die Besitztümer ihrer eigenen Vorfahren zurückerobern. 6. Mit einer ähnlichen Anschuldigung gegen uns – indem sie behaupteten, Theoderich, der einst unser Anführer und Gründer war, habe sich Italien unrechtmäßig angeeignet – haben sie uns unseren Besitz weggenommen, den größten Teil unseres Volkes getötet und die Frauen und Kinder unserer Vornehmen gnadenlos versklavt. 7. Und doch hatte Theoderich es nicht mit Gewalt erobert, sondern mit der Erlaubnis von Zeno, ihrem früheren eigenen Kaiser, nahm er Italien in Besitz, ohne es den Römern zu entziehen, denn es war ihnen bereits weggenommen worden. Doch nachdem er Odoaker, den fremden Usurpator, gestürzt hatte, besetzte er dessen gesamtes Gebiet aufgrund des Eroberungsrechts. 8. Sie hingegen, als es ihnen möglich war, noch mehr Gewalt anzuwenden, haben sie keineswegs gerecht gehandelt, sondern nachdem sie sich zunächst wegen Amalasonthe über Theodatus empört und dies zum Vorwand für einen Krieg genommen hatten, hören sie bis zum heutigen Tag nicht auf, sich alles mit Gewalt anzueignen – diese Weisen, diese gottesfürchtigen Menschen, diese Leute, die behaupten, die Einzigen zu sein, die gerecht regieren. 9. Damit ihr eure Sorglosigkeit später nicht bereut – wenn es nämlich schon zu spät ist und ihr das gleiche Schicksal erleidet –, müsst ihr den Feinden jetzt zuvorkommen und die gegenwärtige Gelegenheit nicht verstreichen lassen, sondern eine Armee gegen sie entsenden, die fähig ist, sie zu besiegen, sowie einen Feldherrn aus euren Reihen, einen guten Strategen, der, indem er den Krieg gegen die Römer erfolgreich führt, sie so schnell wie möglich von dort vertreibt und unser Land rettet. 10. Wenn ihr so handelt, werdet ihr die unermessliche Dankbarkeit des gotischen Volkes ernten, da ihr euch als seine Retter und Befreier erwiesen habt, und ihr werdet euren eigenen Besitz in Sicherheit bringen, wenn sich in eurer Nachbarschaft nichts Feindliches mehr befindet; außerdem werden euch große Reichtümer zustehen, nicht nur dank der Beute der Römer, sondern wir selbst werden euch noch weitere geben.“ 

6. 1. Als die Gesandten dies gesagt hatten, war Theodebald – ein junger Mann ohne adeligen Stand, der nicht kriegsfähig war; er war bereits schwer erkrankt gewesen und bei schlechter Gesundheit –, Theodebald also war aus diesen Gründen überhaupt nicht der Meinung der Gesandten und meinte, man solle sich wegen des Unglücks, das Fremde traf, keinen Ärger einhandeln. 2. Doch Leutharis und Butilin, obwohl es ihrem König überhaupt nicht gefiel, stimmten diesem Bündnis zu. Diese beiden Männer waren Brüder, von alamannischer Herkunft, genossen aber bei den Franken sehr große Macht, da sie über ihr eigenes Volk herrschten, wie es Theodebert ihnen zuvor gewährt hatte. 3. Die Alemannen sind, wenn man Asinius Quadratus glauben darf – einem Italiener, der genau über die Angelegenheiten der Germanen geschrieben hat –, das Ergebnis einer Vermischung und Verschmelzung, wie ihr Name schon andeutet. 4. Diese Leute wurden von Theoderich, dem König der Goten, als er noch Herr über ganz Italien war, zur Zahlung eines Tributs verpflichtet und galten ihm als ein ihm unterworfenes Volk. Nach seinem Tod, als der große Krieg zwischen Justinian, dem römischen Kaiser, und den Goten ausbrach, zogen sich die Goten – um den Franken zu gefallen und zu erreichen, dass diese ihre Freunde würden und ihnen gegenüber völlige Wohlwollen zeigten – aus mehreren Festungen zurück und ließen ihren Druck auf die Alemannen nach. 5. Sie waren der Ansicht, dass sie ihre eigenen Kräfte, die überall verstreut waren, bündeln und alles aufgeben müssten, was bei ihren Untertanen nutzlos und von geringem Interesse war, denn sie kämpften nicht mehr um ihre Macht und ihr Ansehen, sondern gingen nun Risiken ein, um Italien selbst zu retten und nicht vollständig unterzugehen. Also begegneten sie der Ungewissheit der Zukunft mit einer freien Entscheidung und machten aus der Not eine Tugend. 6. So wurde das Volk der Alemannen, von den Goten im Stich gelassen, von Theodebert selbst unterworfen. Nachdem dieser, wie ich bereits sagte, verstorben war, wurden sie unter seinem Sohn Theodebald zu dessen Untertanen. 

Exkurs über die Alemannen 

7. 1. Sie haben althergebrachte Bräuche, doch was die Regierung und die öffentliche Verwaltung angeht, folgen sie den Gepflogenheiten der Franken. Nur was Gott betrifft, teilen sie nicht dieselben Vorstellungen, denn sie verehren Bäume, Flussgewässer, Hügel und Abgründe, und diesen Wesen bringen sie – als wollten sie fromm handeln – Opfer dar, indem sie Pferde, Rinder und eine Vielzahl anderer Tiere enthaupten. 2. Doch der Kontakt mit den Franken, der positive Auswirkungen hat, verändert und beeinflusst bereits die Vernünftigsten unter ihnen; in kurzer Zeit, so glaube ich, wird sich ihr Einfluss bei allen durchsetzen. 3. Ich glaube nämlich, dass die Unvernunft und der Wahnsinn ihres Glaubens für diejenigen, die ihn teilen, sehr leicht zu erkennen sind – es sei denn, sie sind völlig dumm –, und dass er leicht ausgemerzt werden kann. Diejenigen, die von der Wahrheit abweichen, verdienen eher Mitleid als Tadel und die großzügigsten Entschuldigungen, denn sie geraten nicht absichtlich ins Straucheln, sondern wenn sie das Gute suchen, unterlaufen ihnen Fehleinschätzungen, und sie halten anschließend fest an ihrer Meinung fest, wie auch immer diese aussehen mag. 4. Was die Grausamkeit und den Wahnsinn der Opfer angeht – ich weiß nicht, ob es möglich ist, dem durch Worte Abhilfe zu schaffen –, ob sie nun heiligen Bäumen dargebracht werden, wie es bei den Barbaren der Fall ist, oder den einst anerkannten Göttern, wie es die heiligen Bräuche der Griechen vorschreiben. 5. Ich für meinen Teil glaube, dass an blutbefleckten Altären und am brutalen Abschlachten von Tieren nichts Erfreuliches ist. Wenn es irgendein Wesen gibt, das solche Dinge akzeptiert, kann es weder gut noch gütig sein, sondern zweifellos grausam und sinnlos – so wie die Dichter sich vergeblich Deimos, Phobos, Enyo, Ate und die gefürchtete Eris vorstellen, wie sie sagen. Füge dem, wenn du willst, noch den hinzu, den die Perser Arimanes nennen, und all die anderen bösartigen und mörderischen chthonischen Gespenster. 6. Es mag sein, dass diese Bemerkungen überhaupt nicht zu meinem Thema zu passen scheinen, überflüssig sind und nichts mit dem zu tun haben, was wir zu erreichen versuchen, aber es gefällt mir sehr, alles hervorzuheben, was ich gelernt habe, das Nützliche in den berichteten Begebenheiten zu loben und auch das Schädliche offen zu tadeln und zu kritisieren. 7. Wenn die Geschichten das nicht enthalten würden, um so nützlich und sehr gewinnbringend für das Leben zu sein, sondern nur eine bloße Schilderung der Ereignisse ohne Hinterfragung wären, würden sie in den Augen mancher – wenn man das so sagen darf – wohl nicht mehr wert sein als die Märchen, die man im Frauenhaus beim Spinnen der Wolle vorträgt. Jeder soll also von all dem halten, was er will; ich für meinen Teil muss nun zu meinem Thema zurückkehren. 

8. Als Leutharis und Butilin sich darauf vorbereiteten, gegen die Römer in den Krieg zu ziehen, waren beide von ihren Hoffnungen so mitgerissen, dass sie nicht mehr bei klarem Verstand waren. Sie glaubten, dass General Narses ihrem Angriff nicht standhalten würde, sondern dass ganz Italien ihnen gehören würde und sie sogar Sizilien besetzen würden. Sie gaben vor, sich zu wundern, dass die Goten solche Angst vor einem Winzling, einem weibischen und schwachen Eunuchen ohne männliches Aussehen gehabt hätten. 9. Von solchen Gedanken aufgeblasen und voller Arroganz stellten sie eine Armee von fünfundsiebzigtausend Mann auf, bestehend aus Alemannen und Franken, und trafen Kriegsvorbereitungen, um unverzüglich in Italien einzufallen. 

Die Belagerung von Cumae 

8. 1. Narses, der römische Feldherr, war zwar noch nicht genau über all das informiert, doch da er große Weitsicht bewies und den Angriffen der Feinde stets zuvorkommen wollte, beschloss er, die Städte, die die Goten noch in der Toskana hielten, sofort mit aller Kraft anzugreifen. 2. Er neigte weder zu vulgären Gefühlen, indem er sich übermäßig mit dem Sieg brüstete, noch – was ein anderer wohl empfunden hätte – ließ er sich nach seinen Anstrengungen in Trägheit und Nachlässigkeit gleiten, sondern sofort, so schnell wie möglich, setzte er seine Armee in Bewegung und machte sich auf den Weg nach Cumae. Cumae ist eine sehr gut befestigte Stadt in Italien, die für Feinde nicht leicht einzunehmen ist. 3. Sie liegt auf dem Gipfel eines steilen und schwer zugänglichen Hügels, an einer Stelle mit Blick auf das Tyrrhenische Meer. Der Hügel erhebt sich direkt am Meeresufer, sodass sein Fuß rundherum laut von den Wellen umspült wird; auf dem Gipfel ist die sehr solide erbaute Festungsmauer von Türmen und Zinnen umgeben. 4. Alle ihre Besitztümer, die Totila und Teias – die früheren Könige der Goten – als kostbar und von großem Wert erachteten, wurden in dieser Festung aufbewahrt, weil sie sicher war. 5. Als Narses dort ankam, legte er größten Wert darauf, den Ort so schnell wie möglich einzunehmen und sich seiner Reichtümer zu bemächtigen, damit die Goten keinen sicheren Zufluchtsort mehr hätten und der Sieg so vollständig wie möglich wäre. 6. Aligern, der jüngste Bruder von Téias, der einst Anführer der Goten gewesen war, befand sich innerhalb der Befestigungsanlagen; er hatte eine möglichst große Armee zusammengestellt und hatte keinerlei Absicht, Frieden zu schließen. Dass Téias im Kampf gefallen war und sich die Goten in einer ausweglosen Lage befanden, hatte er sicherlich erfahren, doch er gab nicht nach und ließ sich von der vergangenen Katastrophe nicht einschüchtern. Im Vertrauen auf seine Position und dank reichlicher Vorräte war er nach wie vor stolz und arrogant und bereit, sich gegen jeden Angriff zu verteidigen. 

9. 1. Sofort gab Narses dem Heer den Befehl zum Vorrücken. Nachdem sie den Hügel unter großen Mühen erklommen und sich der Festung genähert hatten, schossen sie ihre Pfeile auf diejenigen ab, die sie in den Zinnen erblickten. Die Bögen dröhnten, während sie ununterbrochen ihre Pfeile abschossen, die Geschosse der Schleudern wurden in die Höhe geschleudert, und alle Kriegsmaschinen zum Angriff auf die Festungsmauern wurden in Gang gesetzt. 2. Doch Aligern und seine Männer, die sich oben auf den Kurtinen versammelt hatten, zögerten nicht, einen Gegenangriff zu starten: Sie schleuderten Pfeile, schossen mit dem Bogen, warfen mit bloßen Händen große Steine, Holzstücke, Äxte und alles, was ihnen geeignet erschien; außerdem setzten sie Verteidigungsmaschinen und -mittel ein, ohne etwas auszulassen. 3. Aligerns Bogenschüsse waren für die Römer sehr gut zu erkennen, denn seine Pfeile flogen mit einem lauten Pfeifen und unglaublicher Geschwindigkeit dahin, sodass sie, wenn sie auf einen Stein oder einen anderen harten, widerstandsfähigen Gegenstand trafen, durch die Wucht des Schusses völlig zerbrachen. 4. Als er also diesen berühmten Palladios sah (Palladios gehörte zu denen, die von Narses besonders geschätzt wurden; er stand an der Spitze eines römischen Armeekorps und zählte zu den obersten Taxiarchen), der einen eisernen Brustpanzer trug und sich mit großem Eifer auf die Stadtmauer zubewegte, schoss Aligern von oben einen Pfeil auf ihn ab, und sofort durchbohrte dieser den Mann von einer Seite zur anderen durch den Brustpanzer und den Schild hindurch: So groß war seine Kraft, die die der meisten übertraf, und die Stärke seiner Hände beim Bogenschießen. 5. Solche Gefechte fanden mehrere Tage hintereinander statt, doch es kam nichts dabei heraus, was die eine oder andere Seite sich erhofft hatte: Für die Römer schien es eine Schande, sich zurückzuziehen, ohne die Stadt eingenommen zu haben; was die Goten betraf, so war offensichtlich, dass sie sich auch durch die Belagerung nicht besiegen lassen würden. 

10. 1. General Narses ärgerte sich sehr und war zutiefst betrübt darüber, dass die Römer so viel Zeit für eine so kleine Stadt verschwendeten. Da er nicht wusste, was er tun sollte, und die Lage unter allen Gesichtspunkten prüfte, kam er zu dem Schluss, dass man versuchen müsse, die Festung auf folgende Weise einzunehmen. 2. Auf der Seite des Hügels, die der aufgehenden Sonne zugewandt ist, befindet sich eine vollständig überdachte und sehr tiefe Höhle, die ein natürliches, gewölbtes Heiligtum von gewaltigen Ausmaßen bildet. Man sagt, dass dort einst die berühmte italienische Sibylle wohnte, die von Phoebus besessen und von den Göttern inspiriert war, und dass sie denjenigen, die sie um Rat fragten, die Zukunft voraussagte. Man erzählt auch, dass Aeneas, der Sohn des Anchises, eines Tages dorthin kam und dass die Sibylle ihm alles offenbarte, was danach geschehen sollte. 3. Über dieser Höhle war ein Teil der Stadtmauer errichtet worden: Als Narses das bemerkte, hielt er es für einen Vorteil für sich. Sofort schickte er also so viele Leute wie möglich in die Tiefen der Höhle, ausgerüstet mit Werkzeugen, um den Stein zu graben und die Wände zu durchbohren, und ließ sie nach und nach die Oberseite der Höhle an der Stelle, wo der Wall auflag, einschneiden und aushöhlen, um so das Fundament des Bauwerks freizulegen, bis das Fundament selbst zum Vorschein kam. 4. Dann stützte er die Höhle mit ordentlich angeordneten Holzbalken ab und trug so das gesamte Gewicht des Walles, damit die so entstandene Konstruktion nicht nach und nach einstürzte und die Goten nicht zu schnell merkten, was vor sich ging; denn dann hätten sie sofort eingegriffen und in Zukunft viel strengere Vorsichtsmaßnahmen getroffen, um diese Vorbereitungen zu vereiteln. 5. Damit sie nichts von dem bemerkten, was vor sich ging, und den Lärm der Untergrabungsarbeiten nicht hörten, stürmte die römische Armee unaufhörlich den Wall auf der Anhöhe, stieß dabei Schreie aus und ließ die Waffen aneinanderschlagen. Der Lärm war enorm, viel größer als nötig, und der Angriff war chaotisch. 6. Als der gesamte Abschnitt des Walles, der über der Höhle verlief, quasi in der Schwebe war und nur noch auf den Stützen ruhte, die ihn hielten, sammelten sie Äste und allerlei trockenes, brennbares Gestrüpp, schichteten es darunter auf und zündeten es an, dann zogen sie sich aus der Höhle zurück. 7. Kurz darauf, als das Feuer sich ausgebreitet hatte, hielten die verbrannten Stützen dem Druck nicht mehr stand und brachen zusammen, und der Teil der Festungsmauer, der darüber in der Schwebe hing, sackte sofort ab und stürzte in die Tiefe; die Türme und Zinnen, die sich an dieser Stelle befanden und plötzlich vom Rest der Festungsmauer abgerissen wurden, stürzten den Hang hinunter. Das Tor, das sich in diesem Abschnitt befand, war sehr solide verbarrikadiert worden, da die Feinde es umzingelten und die Schlüssel bei den Wachen waren. Zusammen mit ihren Riegeln und Schlössern wurde es bis ans Meer auf die Felsen geschleudert und von den Wellen umspült, und mit ihm alles, was daran befestigt war: die Wachposten, der Gesims, der Türsturz und die an den Pfosten der Schwelle befestigten Scharniere. 8. Danach schien es den Römern, als sei die Stadt auf der Anhöhe leicht zu erreichen und sie würden die Feinde besiegen, doch das war eine trügerische Hoffnung. Denn Spalten im Hügel und zerbrochene Teile der Befestigungsmauern, die über eine große Fläche verstreut lagen, zeigten, dass der Zugang zur Festung nicht weniger steil und unwegsam war. 9. Narses startete erneut einen heftigen Angriff auf die Festung, um sie mit einem Schlag einzunehmen, doch da sich die dort versammelten Goten mit aller Kraft verteidigten, wurde er zurückgeschlagen und erzielte keinen weiteren Erfolg. 

11. 1. Da es unmöglich war, die Festung durch Stürme und Angriffe einzunehmen, beschloss er, nicht die gesamte Armee an dieser Stelle zu strapazieren, sondern unverzüglich nach Florenz, Centumcellae und einige andere Städte der Toskana aufzubrechen und dort alles vorzubereiten, um dem Angriff der Feinde zuvorzukommen. 2. Man hatte ihn bereits gewarnt, dass Leutharis und Butilin sowie die Heere der Franken und der Alemannen den Po überquert hatten; daher machte er sich so schnell wie möglich mit dem Hauptteil der Armee in diese Richtung auf. 3. Da Philimouth, der General der Heruler, der ihn begleitete, wenige Tage zuvor erkrankt und gestorben war und sie unter das Kommando eines eigenen Anführers gestellt werden mussten, setzte er ihnen sofort Fulcaris vor, der aus ihrem Volk stammte und der Neffe von Phanithéos war. Gleichzeitig befahl er Johannes, dem Sohn des Vitalian, sowie Valerian und Artabanes und den anderen Generälen und Taxiarchen, mit dem größten und kampferprobtesten Teil der Armee die Alpen zu umgehen, die sich zwischen der Toskana und der Emilia erheben, in die Po-Region vorzudringen, Lager aufzuschlagen und die Festungen im Voraus zu besetzen, um den Einfall der Feinde einzudämmen und aufzuhalten. 4. Wenn sie die Feinde vollständig zurückschlagen könnten, sollten sie dem Glück dafür danken; sollten sie jedoch, von der Übermacht überwältigt, dazu nicht in der Lage sein, sollten sie deren Vormarsch verlangsamen und sie nicht ungehindert vorrücken lassen, sondern sie so sehr wie möglich einschüchtern und so weit wie möglich zurückdrängen, bis er selbst die Lage vollständig unter Kontrolle habe. Diese brachen also gemäß diesen Befehlen auf. 5. Er ließ in Cumae eine ausreichend große Streitmacht zurück, damit sie, indem sie vor Ort blieben und die Feinde innerhalb der Stadt einschlossen, diese durch eine lange Belagerung zermürben konnten. Sie umzingelten die Stadt mit einer Palisade und bewachten die Ausgänge, um jeden zu fassen, der nach Nachschub suchen würde, denn sie gingen davon aus, dass den seit fast einem Jahr Belagerten alles Nötige fehlte. 6. Was Narses betraf, so zog er zu den Städten und gewann die meisten von ihnen kampflos für sich. Die Florentiner, die ihm entgegenkamen, hatten die Zusicherung erhalten, dass ihnen kein Unrecht widerfahren würde, und übergaben freiwillig ihre Personen und ihren Besitz. Die Einwohner von Centumcellae taten dasselbe, ebenso die von Volterra und ebenso die von Luna und Pisa. So gelang ihm alles, und auf seinem Weg gewann er die Oberhand. 

Die Belagerung von Lucca 
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